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Lemberg, am 1. Hartung 


Amſchau 


Ernſte Dinge, lächelnd beſprochen von einem lateiniſchen Bauern. 


Auch ſehr kluge und geſcheite Leute begehen manchmal den 
Fehler, daß ſie nur das Nächſtliegende für wichtig halten, für un⸗ 
fein Beruf alſo z. B. die Bodenbearbeitung, Düngung, Frucht⸗ 
folge usw., bis zur Ernte und Ernteverwertung oder Fütterung 
des Viehes, Hebung des Milchertrags und dergleichen. Daß all 
dice Dinge wichtig find, darüber iſt nicht zu ſtreiten, daß fie aber 
allein wichtig ſind das muß ſtark bezweifelt werden. „Was nützt 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gawänne aber Schaden 
fitte an feiner Seele“, mahnt uns ein herrliches Wort der heili⸗ 
gen Schrift. Ja, daß wir uns die Seele nicht verſchütten laſſen 
von all den Sorgen und Mühſeb'gkeiten des täglichen Lebens, 
daß wir all dieſen Wuſt hie und da einmal abzuwerken imſtande 
find, das muß unker aller eifrigſtes Streben Jein. ; er 

Tagtäglich ſozuſagen wird etwas Neues erfunden. „Das iſt 
perbeſſert worden oder jenes iſt verbeſſert worden“, helßt es. 
Wir draußen auf dem Lande merken nicht viel davon, außer 
etwa, daß die Haft und Hetze, von der die Großſtadt⸗ und 
Induſtriemenſchen befallen find, auch ſchon zu uns herllber ſchlügt. 
Saft ohne, daß wir es merken, werden wir in den Trubel hin⸗ 

0 iner, der noch ganz großväteriſch zu wirt⸗ 


eit von des Großvaters 


Geruhſamteit und Gemächlichtelt entfernt. Er muß mit dem 


Eizom ſchwimmen, fonft reichen ihm die Kräfte nicht aus und er 
ertrinkt. 

Unſre heutigen Wälder find beine Wälder mehr, fondern 
Forſte. Sie find künſtlich angelegt, die Bäume ſtehen in Reih 
und Glied und werden auch ſchon hie und da künſtlich gedüngt. 


hefliger. E ö ; 
=, Der einzelnſtehende Baum, der ſich ſtolz zum Himmel reckt, 
in aller Stille ſein Wurzelwerk. 


ſen, deſto feſter müſſen wir im Heimatboden wurzeln. Und da⸗ 
mit ſchließe ich den Ring. Was nützte es uns, wenn wir die 
ganze Welt gewännen aber Schaden litten an unsrer Seele. an 
Grit, Herz und Heimatliebe! Anſichtbar der Amwelt müſſen 
wer die Kraft bewahren, die uns aufrecht hält, wenn in tollem 
Wirkelſturm Blätter, Zweige und Aeſte, unſre ſichtbaren Güter, 
um die wir beneidet werden, untergehen. EEE 

Die neuzeitlichen Erfindungen müſſen uns nicht gleichgültig 
fein wenn wir richtigen Gebrauch von ihnen zu machen ver⸗ 
stein; im Gegenteil, fie könnten ſehr leicht unseren höheren 
Zu en dienſtbar gemacht werden. : 


| derbare Erfindung, allerdings bisher nicht für uns. Soweit wit 


minder feine Leute das Leben, 
I und vernidelter geſtalten. Wenn ich mir — ſelten, ſehr ſelten — 
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herzlichen Worten belebt werden. Warum kennt der Enkel nicht 
des Großvaters Wohnhaus? Es iſt ingwiſchen abgebrannt oder 
eingeviſſen worden und kein Bild zeugt von dem Heim der Alten. 'A 
Würde nicht mancher etwas dafür geben, wenn er des Groß⸗ 
vaters beſte Melßkuh mit ein paar Angaben im Bilde ſehen 
könnte? Oder ihn ſelbſt, wie er den Pflug wendet oder die Senſe 
ſchärft? Die alten Leute waren zu ſparſam, um für ſo was 
Geld auszugeben; wir aber ſollten anfangen, uns ſolch einen 
Schatz anzulegen. Sich zu dieſem Zwecke abbilden laſſen, iſt nich 
dasſelbe, wie aus Eitelkeit in den Spiegel ſchauen. 

Auch jeder, der ſich um eine Gemeinde verdient gemacht ha, 
ſollte im Bilde verewigt fein. Anläſſe, ihn und feine Vervienfte 
der Gemeinde in Erinnerung zu bringen, werden ſich ergeben 
oder laſſen ſich ſchaffen. Dasſelbe gilt für Vereine. Dieſe Ein⸗ 
richlung würde gewiß ſegensrsich wirken. 

Die Sprechmaſchine oder das Grammophon iſt eine wun⸗ 


koſtet es oft ſchon Mühe. 
iſt nicht gut. Man ſoll 
wenn man für den 
Und man ſei ſich 


kurzweg Kino genannt, iſt eine nicht minder begrüßenswerte 
Erfindung des menſchlichen Geiſtes. Aber was iſt aus dieſer Er⸗ 
findung geworden? Ein Milderungsgrund bei der Verurteilung 
jugendlicher Verbrecher, ein Kitzel für erſchlaffende Nerven. In 
neuerer Zeit allerdings kommt auch wahre Kunſt zu Worte, aber 
des Schundes iſt noch mehr als genug. Und was könnte uns das 
Kino jein, uns, die wir mit der Scholle verwachſen ſind und 
lebenslang vor allem dem Auge zu trauen gewöhnt ſind? ‚Die 
ganze Welt könnte zu uns auf Beſuch kommen! Sie dürfte aber 
nicht aufgebügelt und auf Glanz hergerichtet ſondern müßte 
ſchlichte Wirklichteit ſein. Alles was muſterhaft gemacht wird 
und ift, hätte ſich unſerm Auge darzubieten den Landwirten des 
ganzen Erdkreiſes können wir bei ihrer Arbeit zuſchauen und 
dieſe uns. Tauſend Schönheiten hat die Erde: wir kennen ſie 
nicht. Wunderbar ſind die Leiſtungen der Natur: wir wiſſen 
nichts davon. Und warum? Weil wir nicht wollen. Wenn 
ſchon, gehen wir lieber in das Kino, um zu ſehen, wie feine und 
das an ſich einfach iſt, ſchwieriger 


S 


ſolch ein Drama einmal anſchaue dommt mich immer der Lade 
zeig an. Ich möchte ſolch einem Herrlein, das zur Champagner⸗ 
kneipe geht, gerne den Wetztumpf anhängen und es mit der Genie 
aufs Feld ſchicken: im Nu wären alle Schwierigkeiten ſeines 
Lebens behoben. 
And nun noch der Rundfunk, das Radio, Das iſt eine der 
herrlichſten Erfindungen der letzten Zeit. Man denke: auf der 
Ofenbank ſitzend, kaam einer mit verhältnismäßig einfacher Ein⸗ 
richtung ganz Europa hören! Leider iſt hauptſächlich auf die 
Städte Rücksicht genommen. Man hört Muſik, viel Muſik und 
nicht immer die allerbeſte; wir ſollen hören zu einer Zeit, wo wir 
noch nicht mit der Arbeit fertig find oder uns nach getaner Ar 
beit vor Müdigkeit die Augen zufallen. Denn wir gehen zeitig 
schlafen und ſtehen zeitig auf. Wenn ſich das beſſern ſoll, daß man 
alſo auch auf uns etwas Rückſicht nimmt, dann müſſen recht viel 
Landwirte Rundfunkhörer werden und auf Grund ihrer Zahl 
einen beionkeren Sender verlangen. Aber nicht allein mit der 
Zahl wäre eine ſolche Forderung zu begründen, ſondern auch mit 
der Bedeutung der Landwirtſchaft und mit der bisher gen Ver⸗ 
nachläſſigung des flachen Landes in kulturlichen Dingen. Ein 
folder landwirlſckaftlicher Sender könnte mit Verluſt arbeiten 
und doch mittelbar der Allgemeinheit großen Nutzen bringen. 
Wie viele Leute bringt man zufammen, wenn irgendwo ein 
Vortrag auf dem Lande gehalten wird. Dem Vortrag des Rund⸗ 


und den heranwachſenden Kindern ohne Ablenkung lauchen. 
Auch alle Kundmachungen und derofeihen ließen ſich auf dieſem 
Wege verbreiten und erläutern. Die Möglichkeiten ſind unbe⸗ 
grenzt. Gegenwärtig muß, wer mit den knappen land wirtſchaft⸗ 
lichen Darbietungen der inländischen Sender unzufrieden iſt, die 
Reeichsdeulſchen Wellen einfangen, die uns etwas mehr zutragen. 
Daheim bleiben können und doch mit der Außenwelt verbunden 
ſein, das wäre etwas für uns Landibewohner. 
Der Winter ift da, für uns die Zeit der Beſinnlichfelt. 
Beſingen wir uns auf unſer Menſchentum und ver N wit 
Antell an den Errungenſchuflen. der genf Jelt! Vom Acker 
At alle Kultur au zum Acker heil fie auch ihren Weg 
Sunil — 


Richtiges melken 
n Die Arbeit, die gerade bei uns fait ausſchließlich von den 
Frauen beſorgt wird, iſt das Melken. Leider fehlt es in der 
Kunſt des Melkens häufig noch recht weit. In der Regel wird 
es jo gemacht, wie es Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 
ſchon geübt haben. Meiſt iſt es nur ein planloſes Gezipfel oder 


möchte ich lieber nicht beſchreiben. Jedenfalls zeigt die ſo ver⸗ 
ſchiedene Handhabung dieſer Arbeit immer wieder, daß den Mel⸗ 
kerinnen (aber auch ebenſo den Melkern) das Verſtändnis für 
die Sache fehlt. Ein richtiger Melker kann feine Arbeit nur dann 
wirklich fachgemäß vornehmen, wenn er Kenntniſſe über Bau 
des Euters und die Milchbildung hat. Außerdem gehört zu 
einem richtigen Melken eine ganz planmäßige Einteilung der 
Arbeit, die vor allem in einer entſprechenden Vorbereitung des 
Euters, einem richtigen Melken und einem gründlichen Aus⸗ 
mellen zu beſtehen hat. Ein ganz weſentlicher Punkt iſt die 
Beachtung größtmöglichſter Reinlichkeit bei der Milchgewinnung, 
weil nur eine reinliche geſunde Milch der Grundſtoff für jed⸗ 
welche Art der Verarbeitung ſein kann. Aus dieſem Grunde 
wird auch dort, wo die Milch zu Butter und Käſe verarbeitet 
wird, der Milchgewinnung ein befonberes Augenmerk zu⸗ 
. Es ift kein Zufall daß ſich in den Ländern und Gegen: 
nik 


ergab hat eine ähnliche Melkmethode zuiammengeftellt. Doch 
haben dieſe die Forderungen für die weite Praxis etwas zu hoch 
geſchraubt. Für unſer engeres Vaterland haben die Allgäuer 


rſtorbenen Melklehrer Eß die ſogenanmte Allgäuer Melt 
methode ausgearbeitet. In den folgenden Ausführungen möchte 

dieſe näher beſchreibenn 3 
Als Vorausſetzung für die Gewinnung einer reialichen 
Milch muß als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß Melker 
und Melkerinnen auf ſauberes Mellgeſchirr, reinliche Kleidung 
und reine Hände achten. Ebenſo gehört eine gute Viehpflege 
zu den unbedingten Vorausſetzungen reinlicher Milchgewinnung. 


& 


funkredners aber könnten Tauſende Landwirte ſamt den Frauen 


Geſtrippe. Was man in dieſer Hinſicht oft für Bilder ſehen kann, 


rohdem aber ist eins Reinigung des Euters vor jeder Meltung 


Landwirte Gebrüder Mader in Mayerhöfen zuſammen mit dem 


faßt. 


nens der Stiere keinerlei Beſtimmungen beſtehen, könnte ein 


Intereſſe der Hebung der Zucht und möglichst erfolgreichen und 


nötig. Hierzu verwendet man zweckmäßig bel nicht allzu 
ſchmutzigen Eutern reines Stroh oder Tuchlappen, letztere nur, 
wenn fie in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen und beliebig 
geweckfelt werden können. Sehr ſchmutzige Euter müſſen vor dem 
Melken gewaſchen werden. Bei der Reinigung darf man ſich 
aber nicht nur mit der Säuberung der Strichen zufrieden geben, 
ſondern muß das ganze Euter und deſſen Umgebung reinigen, 
da bei den Ausmelkgriffen auch von dort der Schmutz in die Milch 
gelangen kann. Um weiterhin geſunde Milch zu gewinnen, ſoll 
man die erſten Strahlen abmelken (in die Streu, beſſer in ein 
Gefäß), die zweiten Strahlen auf Ausſehen, Geruch und Ges 
ſchmack prüfen. Hierbei zeigt ſich häufig eine Veränderung, die 
vielfach ſonſt erſt entdeckt wird, wenn die Milch mit der anderen 
zuſammen im Sammelgefäß oder gar erſt mit der Geſamtmilch 
in der Molkerei vereinigt iſt. Wenn ſich Gerinſel (Flocken, 
Schlotzen uſw.) erſt auf dem Seihtuch zeigen iſt es zu ſpät. 
Aufmerklſames Beobachten läßt oft erſt im Entſtehen begriffene 
Erkrankungen frühzeitig erkennen und bei ſachgemächer Behand⸗ 
lung raſch bekämpfen. Ehe man das Melken beginnt, ſollte das 
Euter einer entſprechender Vorbehandlung, dem „Anrüſten“ une 
terzogen werden. Erſt bei einem prallgefüllten Euter kann man 
zügig melken. Das Anrüſten geſchieht durch ein Maſſieren 
des Euters, wobei man jeweils die Euterhälften zuſammen⸗ 
Hierdurch wird die Blutzufuhr zum Euter angeregt und 
damit die Milchbildung beſchleunigt. Wird zu früh mit dem 
Melken begonnen, bleibt es immer ein Gezipfel. Das eigentliche 
Melken ſoll nur mit voller Fauſt geſchehen, wobei Daumen und 
Zeigefinger den Strichen feſt alſchüren und die übrigen Finger 
ſich von oben nach unten ſchließen. Dieſe Art erfordert aller» 


dings mehr Kraft und Gewandtheit als die jonft üblichen Melk⸗ 


arten, iſt aber für das Euter die zuträglichſte Methode. Wichtig 
für ein gleichmäßiges Melken ift die richtige Einteilung des 
Euters beim Melken. Man ſoll immer die zwei vorderen 
(Baudwiertel) und die zwei hinteren Schenkelviertel) zuſammen⸗ 
melken. Falſch ift das Zufammemnehmen der dem Melker oder 
der Melkerin zunäckſt gelegenen rechten zwei Viertel (aſſo rechte 
Hälfte) und der gegenüber liegenden Viertel (linke Hälfte). Die 
ſehr häufig zu machende Beobachtung, daß die rechte Euterhälfte 


größer iſt als die linke, zeigt deutlich, daß die ſtärkere Bearbei⸗ 
tung (denn dieſe Viertel find bequemer zu bearbeiten als die 


linke Hälfte) auch eine ſtärkere Entwicklung des Euters zur 
Folge hat. Eine weitere Tatſache ift, daß ſicher infolge Ver⸗ 
nachläſſigung, die meiſten Euterſchäden an der linken Hälfte und 
da wieder hinten vorkommen. Beſonderer Wert iſt auf ein 


möglichſt gleichmäßiges, zügiges, ununterbvochenes Melken zu 


legen, denn jede Unterbrechung bedeutet eine Störung in der 
Milchabſonderung und ſomit einen Verluſt. Es hat auch keinen 
beſonderen Wert, übermäßig raſch zu melken, denn auch die 
Milchbildung ſteht unter dem Einfluß des Blutkreislaufes, ſomit 
des Pulsſchlages. 
Wenn vermeintlich fertig gemolken ift, muß man das 

Euter noch einer gründlichen Ausmelkung unterziehen. Diele 
darf aber nicht daren beſtehen, daß nur noch mehr gezogen wird 
wie vorher, fondern, daß man das Euter durch Höhergreifen und 
Zuſammendrücken noch gründlicher entleert. Es zeigt uns ja 
ſchon das Kalb, daß zum Schluſſe die Milch oben zu ſuchen iſt 
(im Drüſenteil, nicht in den Striche). Wichtig für eine ordent⸗ 
liche Melkarbeit iſt auch, daß man das Melken nach Möglächkeit 
nicht während der Fütterung oder anderer Stallarbeiten before, 
weil durch dieſe Arbeiten immer Unruhe im Stall herrſcht, Staub 
aufgewirbelt wird und die Tiere nicht fo ruhig ſtehen. Ebenſo 
wichtig iſt, daß ſich jeder Melker und jede Melkerin einer ruhigen ES 
guten Behandlung der Tiere befleißigt, denn nur dann wird die Br 
Kuh die Milch gern und willig hergeben und die Melkarbeit bie 23 
ſchleunigt. MEER ; 

Ein richtiges Melken kaun jedoch nicht aus Büchern oder 
Anleitungen allein gelernt werden. Es bedarf gründlicher 
Uebung und Anleitung durch Kundige. ee 
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Landwirtſchaft und Tierzucht 


reren . 


Rationelle Stierhaltung. Obwohl Hinfihttid des Einpan- 
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feld einzig nätzliches vernünftiges und ungemein nachahmens⸗ 
wertes Vorgehen von einer unverſtändigen Seite vielleicht doch 
falſch als Arbeitsausnügurig aufgefaßt werden, ſo daß dei Ga 
meindeſtieren ein vorheriges Einvernehmen mit der Gemeinde 
vertretung für alle Fälle zweckmäßig wäre. — Normal ſollte im 


langen Zuchlſähigkeit wertvoller Stiere eigentlich regelmäß'ge 
Bewegung und Einſpannen der Zuchlſtiere vorgeſchrieben ſein. 
Es werden hierfür ſogar Stier⸗Einſpann⸗Prämien gewährt. — 
Leider ſcheint man in der Praxis beim Stier zumeiſt genau ſo 
wie beim Ochſen, in der Gewichtsnahme und dem Maſtzuſtand 
die Hauptfunktion zu ſehen während zur Zuchtverwendung die 
Haltung gerade umgekehrt jein ſollte. In Berüchſichtigung der 
großen Bedeutung dieſes zeitgemäßen Vorgehens verdient das⸗ 
ſelbe in allen Zuchtgebieten größte Beachtung. 

Zur Pflege des beſchſagenen Hufes. Die tägliche Reinigung 
gehört unbehingt zur Pflege des beſchlagenen Hufes. Hierbei 

iſt besonders darauf zu ſehen, daß die Schmugteile an der 
Sohle, in den Strahlfurchen und beſonders zwiſchen Efen und 
Sohle gründlich entfernt werden. Auch das Hufhorn ſoll mit 
einem majfen Lappen oder einer naſſen Bülrſte ganz ſauber ges 
reinigt werden. Fault der zwiſchen Eiſen und Huf einge⸗ 
klemmte Dünger in Ermangelung einer täglichen Reinigung 
aus. ſo entſteht bekanntlich kohlenſaures Ammoniak, unter deſſen 
Einfluß sowohl der Strahl als auch das Horn der Sohle ange⸗ 
griffen wird. Strahlfäule und mürber, abbröckelnder Huf find 
dann die Folgen. Der beſchlagene Huf trocknet leichter aus als 
der unbeſchlagene, weil der Huf von unten zuviel Luft bekommt 
und wegen des Eiſens zu wenig unmittelbare Berührung mit 
dem Boden hat. Je weniger die Tiere Arbeit leiſten und je 
mehr darauf geſehen wird, daß fie im Stall trocken ſtehen, um 
o waicher trocknen die Hufe aus. Die vorderen Hufe haben mehr 
unter Trockenheit zu leiden als die hinteren, weil ſie mehr 
unter der Einwirkung der naſſen Streu ſtehen. Daß man die 
Hufe um fie mit genügender Feuchtigkeit zu verforgen, längere 
Zeit ins Waſſer ſtellt, it durchaus nicht nobwendig; täglich ein» 
maliges Waſchen genügt. Die alten Mittel, die Hufe in Lehm⸗ 
brei oder Kuhmiſt zu ſtellen, find ebenfalls Überflüſſig, ja ſogar 
schädlich, weil dieſe Umſchläge rasch trocknen und dann dem Huf 
eher Waſſer entziehen als ihm ſolches zuführen. 

Behandlung von Nabelbrüchen beim Schaf. Kleine Nabel⸗ 
brilche beim Schaf verſchwinden meiſt von ſelbſt. Bei größeren 
Brüchen wird zuerſt im Umkreis des Bruches vorfichtia die 
Wolle abgeſchoren. Dann legt man das Tier auf den Rücken, 
ſchiebt den Buch in die Bauchhöhle hinein und legt auf die 
Stelle ein dick beſtrichenes Pechpflaſter. Das Pflaſter bleibt 


einige Wochen liegen, und gewöhnlich iſt dann der Bruch ge⸗ 
= Will man noch ſicherer gehen, fo kann man über dem 
Pechyflaſter noch einen Gurt oder eine Bandage anbringen. 
Wenn auch Gehirnent⸗ 


heilt. 


Gehirnentzündung bei Schweinen. 
Fundung bei Schweinen ſeltener vorkommt, ſo beſteht immerhin 
die Möglichkeit, daß zumal in dumpfen, heißen und ſchlecht ge⸗ 
jüfteten Ställen Tiere von ihr befallen werden. Im Anfangs⸗ 
Radium geht das kranke Tier mit tiefgehaltenem Kopfe ſchwan⸗ 
Zend und anſcheinend halb bewußtlos umher und ſtößt oft mit 
dem Kopf an die Wand. Je nach dem Grade der Krankheit 
kanm man oft auch Tobſucht und Raſerel beobachten. Nach 
einem Anfall wird das Tier matt und legt ſich kurze Zeit mit 
vorgeſtrecktem Kopf an einer kühlen Stelle nieder: dann kriecht 
es wieder bald vorwärts, bald zurid. Kopf, Rüſſel und Ohren 
And fieberig heiß und zum Teil gerötet. Die Augen find bei 
verengter Pupille feurig und haben ſtieren Blick. Urin⸗ und 
Kotabſonderung hören in der Repel ganz auf. Das gugenblick⸗ 
iche Hochhalten des Kopfes und das unmittelbare Fallenlaſſen 
desſelben deutet auf heftige Kopfkrämpfe hin, die überaus 
ſchmerzlicher Natur find, weil die Tiere faft gleichzeitig heftig 
mit den Zähnen knirſchen und dicken weißen Schaum aus dem 
Maule treiben. Bemerkt man das Uebel in ſeinen allererſten 
2 Sm kleinſten Anfängen, o kann man mit kalten Ueberſchlägen 
am beiten mit Eis — eine Weiterentwicklung hintanhalten. 
Hat die Entzündung den Anfang überſchritten, ſo daß ſie ſich 
ſchon in heftigeren Schmerzäußerungen kundtut, fo ſoll man das 
Tier ungefäumt ſchlachten; bei der raſchen Entwicklung dleſer 
Krankheit kann man ſelten auf dauernde Heilung rechnen. 
Neben einer Kaltbehandlung des Kopfes gebe man kalte Ein⸗ 
läufe und 7 eine leichte Doſis gelöſtes Bromkalium. 
Den Pferd en ſchön glänzende Haare zu verihaffen bewirkt 
man mit einer Abkochung von einer Hand voll Leinſamen auf 
Se Liter Waſſer. Diefes Getränk gibt man den Pferden täg⸗ 
lich, vier Wochen hindurch vor Eintritt des Frühjahres und des 
Hevbſtes. Das Haaren geht danach leicht und gut vonſtatten. 
Auch die Druſe, welcher die Pferde in dieſer Jahreszeit ſtarr 
ausgeſetzt ‚find, tritt entweder gar nicht ein, oder ſie 8 
bei entſprechender Schonung gemäßigt und leicht 
Die Milch riecht. Jeder, der wirklich Gewinn von einer 
Uchwirtſchaft i will, 1 immer an die beſondere Emp⸗ 
ichkeſt der Milch Gerüche denken. Die en iſt 


entledigen. 


wohl Überhaupt diejenige Sulſtang, die am ſtärkſten und Teich 
leſten Gerüche der Umgebung in ſich aufnimmt. Schon nach 8 
Stunden hat Milch in offenen Gefäßen den Geſchmack ſtark⸗ 
riechender Subſtanzen angenommen und hält ihn gewöhn lich 
über 14 Stunden feſt. Man beachte auch, daß die Milch leicht 
zu ſolch einem Geruch kommen kann, wenn die Kühe irgend⸗ 
welche ſtarke oder ſchlechte Gerüche einatmen. 

Das Sandbad für die Hühner. Wenn man die Hühner auch 
im Winter beobachtet, kann man ſehen, mit welchem Eifer und 
Wohlbehagen ſie ſich im Schuppen, in der Remiſe oder ſonſtwo im 
trockenen Sande puddeln. Trockener Sand wirkt überaus günſtig 
auf die Hautreinigung. Trockene Erde iſt in dieſer Hinſicht we⸗ 
niger günſtig als trockener Sand, weil letzterer mehr angreift und 
ſomit auch das Scheuern gründlicher vor ſich geht. Das voll⸗ 
kommene Durchſchütlen des Gefieders mit Sand hat beim Huhn 
in der Hauptſache die Reinigung von Ungeziefer zum Zweck. Be⸗ 


ſonders während der Wintermonate haben die Hühner in vielen 


Ställen ungemein ſtark unter Ungeziefer zu leiden, weil den Tie⸗ 
ren das Staub⸗ oder Sandbad fehlt, um ſich der Schmarotzer gu 
Das Sandbad richtet man am beſten in einem 
Schuppen neben dem Hühnerſtall oder im Scharraum ſelbſt her. 
Es muß aber vollkommen vor Näſſe, Schneewurf und Regenſchlag 
geſchützt ſein, damit der Sand nicht naß wird und dann nicht 
mehr benutzt werden kann. In irgendeiner geſchütten Ecke macht 
man einen 1520 Zentimeter hohen Bretterverſchlag und bringt 
in dieſen den trockenen Sand, damit er nicht auseinandergeſchacrt 
werden kann. Dieſer Baderaum foll wenigſtens drei bis vier 
Hühner bequem faſſen können. Zweckmäßig iſt es auch, unter den 
Badeſand, der mindenſtens alle vier bis ſechs Wochen zu erneuern 
iſt, fein gemahlenen gebrannten Kalk zu miſchen, weil dieſer dem 
Ungeziefer beſonders e iſt. 


8 Die Kaſſe soll es büßen. 
Wenn da und dort die bestehenden Raiffeiſen⸗Kaſſen nicht 


die erwarteten Fortſchritte zu verzeichnen haben und die Biklanz⸗ 
und Umatzzahlen gelegentlich Rückſchläge aufweiſen, rührt des 


nicht ſellen daher, daß man die Kaſſen für Dinge büßen läßt, an = 


denen fie gang und gar unſchuldig find. 


Denen Kaſfe geg undet. Alles geht ie 
5 Jerſprsche nd von Hatten, Die Gründungsverſammlung it gut be⸗ 


ſucht, begeiſtert wind die neue Idee begrüßt und die Vorbereitun⸗ 
gen für die Betriebseröffnung werden getroffen. Es kommtz 
die konſtitujerende Generalverſammlung, Vorſtand und Außſichts⸗ 
vat werden beſtellt. Aus der Wahl geht u. a. ein Mann hervor, 
der vor Jahven ſich durch irgendeinen geringfügigen Vos fall die 
Abneigung eines einflußreichen Ortsgenoſſen, eines ſogenanm! en 
„Großkopfoben“, zugezogen hatte. And heute, wo man im Bes 

griffe ſteht, die Gemeinde um ein forkichtittliches, zeilgemäßes 
Werk zu bereichern, erwacht die alte Leidenſchaft von neuem, 
die Vorstandswahlen jmd der gegebene Anlaß wieder einmal zu 
demonſtrieren, und am pflichlgetreuen Bürger Rache zu nahmen, 
Seinde Wahl kann man zwar nicht verhindern, aber zähneknir⸗ 
ſchend reift der Entſchluß: Solange der X im Vorſtand iſt, werde 
ich mit der Kaffe keinen Pfennig verkehren. Amgekehet jedoch 
ſeltener komint es vor, daß der gleiche Vowatz gefaßt wird. weil 


mam bei den Wahlen Abe 5 wurde und deshalb glaubt, die . 


Tränkte Leberwurst“ ſpielen zu können, als daß man 


beſſer 
ſich verht auffällig anf die Seite ſtellt, ſtatt gerade hier bei einem 


Werbe der Perſöhnlichbeit, der lebendigen Nächſtenliebe, krotzdem 
wieder mitzumachen und wieder den es zu einträchtigem Zur 
ſammenarbeiten zu finden. 


Empfindlicher und offenfichtlicher wirbt ſich dieſer Rachegerſt Es 


aus, wenn beftehende, guteingefühnie Kaſſen das Opfer find . 
Stand da eine Gemeinde jüngſt vor den ordentlichen Er⸗ FE 


neuerungswahlen ihrer Dorſbehörden. Weil man mum einmal 
ein demokratiches Negiment hat und der „Toni Lebrecht“ fiber» 


haupt nie fo recht beliebt war, paſſierte das „Mißgeſchick“, daß 5 = = 


aus dem Gemeinderate, dem er ſechs Jalhre angehört hatte, wogge⸗ 
wählt wurde. Seit einiger Zeit war er auch Auſſchsratemiiglled = 
bei der Raiffeiſenkaſſe und er vermutete, es könnten auch Mitglie⸗ 


der des Vorſtandes und Auſſichtsrates durch ihre Stimmengettel 


die Wegwahl mitverſchuldet haben, jo weiß der Toni nichts 
beſſeres zu tun, als ſeinen Aerger an der Kaſſe auszulaſſen. Er 


wird in ſeinem Vorhaben noch Braftig unterſtützt von ſeiner Be: 


beſſeren 1 die natürlich höchſt ungehalten iſt, en 
a ge 33 


. anübenlegten, 
Scchaden zufügen, abzuhalten. Ein liebevolles Wort, ein Hin 
weis auf eweſtehendes Unheil aus Freundes munde vermag mei⸗ 


Entschluß folgt die Tat auf dem Fuße. Schon am folgenden 
Morgen wird dem Vorftandspräfidenien der Rücktrikt vom Auf⸗ 
ſichtsrat mitgeteilt, und um „genaue Arbeit“ zu leiſten, gleich die 
Mitgliedſchaft auf Ende des Jahres gekündigt. Der Kaſſierer 
bekemmt auch eien Bpief, worin ſämtliche Spareinlagen der gan⸗ 
zen Familie auf den nächſtzuläſſigen Termin ebenfalls gelündigt 
werden. Doch wicht genug. Die ganze Verwandeſchaft wird gegen 
die Kaſſe aufgehetzt und eindringlich erſucht, ebenſo kleinlich und 
amüberlegt zu handeln. Einz'g die Darlehen bleiben vorläufig 
noch beſtehen, weil die Zinsbedingungen nirgends vorteilhafter 
find als bei der Dorfkaſſe. Und der Toni atmet erleichtert auf, 
Henn er hat feinen Nager vorläufig Luft gemacht und lebt vor⸗ 
läufig im bedenklichen Irrtum, eine Pichtwiederwahl in den 
Gemeinderat gerächt zu haben. Armer Mann, der fo dent und 
No handelt. Der Zorn war noch immer ein ſchlechter Berater, 
In dieſem Falle hat er fo recht zu einem Schlag ins Waſſer 
geführt. Nicht jenen hat er einen Streich gespielt, dee ihm gegen⸗ 
über von ihrem freien Stimmrecht Gebrauch gemacht haben und 
in Wirklichkeit zu einem geringen Pretzentſatz Kaſſenmitglieder 
waren, ſondern ſeinen eigenen Freunden, die ſogar für ihn ein⸗ 
getreten ſind. Die Kaſſe iſt durch den erheblichen Rückgang ihrer 
Einlagen genötigt, die Zinsſpannung zu enweihern und muß Ge⸗ 
ſauche und Kreditbewilligung abweiſen und die Mitglieder an 
teure Banken verweiſen. Setzen ſich die übrigen Kaſſenorgane 
nicht aus ſattelfeſten Mänern zuſammen, die trotz alledem — 
wie es ſei — den Kapren unentwegt weitenzichen, fo kann der 
Ausfluß eines ſolchen Nachefeldguges langjährige Stagnation, ja 
gar die Auflöſung eines Vereins zur Folge haben. Was in jah r⸗ 
zehnte langer Arbeit aufgebaut, erarbeitet worden It, fällt dem 
Nachegeiſt zum Opfer. Gang ähnlich kann ſich die Sache ent⸗ 
wickeln, wenn ein angeſehenes Vorſtands mitglied, vielleicht der 
Obmann öffentliche Aemter bekleidet, in der Gemeindeſteuerkom⸗ 
miſſon ſitzt, oder in- anderer kommunaler Angelegenheit 
funbtionleren muß. Wenn das loyale, in allen Teiſen korrebte 
Verhalten noch jo ſehr erwieſen tft, ſtürzt man ſich gleichwohl 
mach dem Rezept: Es vaßt die See und will ihr Opfer haben — 
auf die Darlehnskaſſe oder eine andere gemeinnützige Einrich⸗ 
tung im Dorf, um feine Mübchen zu dühle n. 


Das geiz. mum aber michls weniger ale genefeukinisih. 


und logiſch denken und handeln. Im Gegenteil affenbart dies 
nur zu deutlich den bedauerlichen Fehler, daß mam micht imftande 
iſt, ſtreng ſachlich zu bleiben und daß Venföhnlichkeit und ruhiges 
Urteilen bedenklich Mangel leiden. Wer jo handet, verleugnet 
aber auch ganz und gar den echten wahren Raiffeiſen⸗Geiſt, die 
geiſtig ſtblliche Rolle, die Vater Raiffeiſen ſeinen Genoſſenſchaften 
zugedacht wiſſen wollte. Nach ihm ſoll die Darlehnskaſſe ſein ein 
Werk der Nächstenliebe mit den idealen Zielen: Pflege gemein⸗ 
mützigen Sinnes, gegenseitiger Aufrichhügteit und panbens, 
Uebenbrückung von Gegenſätzen. Schlichtung von Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten. Der Einkribt in die Genoſſenſchaft ſoll jedem Mit⸗ 
glied die Pflicht in Erinnerung rufen, nicht allein zur materiellen 
Beſſerſtellung, ſondern obenſo fahr auch zur Verbeſſevung der Sit⸗ 
ten, zur Charakterveredlung beizutragen. Daraus wächſt nicht 
nur der Geiſt, der Schlußfolgerungen der geſchilderben Art nicht 
aufkommen läßt, ſondern auch vorkemmendenfalls vermittelnd eine 

greift. Die Temperamente des Menſchen ſind verſchieden. Was 
der eine kaltblütig über ſich ergehen läßt, kann beim anderen 

tiefe Erregung und Verstimmung hervorrufen, woraus unüber⸗ 
legte Taten enbipringen, die man ſpäter bitter bereut. 

Da iſt es Sache der beſonnenen Elemente, durch Freund» 
liches Zureden, durch Abordnung einer Delegation Die die Sache 
in aller Form erläutert, den Irrenden zu belehren und ihn vor 
Schritten, die ihm und feinen Freunden ſchweren 


ſtens umzuſtümmen und viel Zank, Hader und Rachegeiſt zu 
unterdzücken. Und wer es unternimmt, die Ver öhnungs rolle zu 
ſpielen, empfindet nach erzieltem Erfolg die größere Genugtuung, 
als wenn er Dutzende von materiellen Vorteilen erreicht hätte. 
Der Heutige Exiſtenzbampf iſt zumeiſt nicht mehr ein ſolcher 


des Einzelindividuums, ſondern vielmehr der einzelnen Indeveſſen⸗ 


und Erwerbsgruppen. Ohne Klaſſenkampf, aber unter Anwen⸗ 


Dung aller Kräfte beim einzenen wie bei der Gruppe muß un⸗ 


bedingt einträchlliches Zuſammenarbeiben mithelfen, den Exiſtenz⸗ 
kampf ſiegreich zu beſtehen. Weder der Bauerne, 8 
liche Gewerbes und Handwerkeiſtand, die tagtäglich aufeinander 
angewieſen ſind, können ſich den Luxus der Zwietracht leiſten, 


heißen: Seid einig, einig einig! 
— Schweigeriſcher Raiffeiſen⸗Botle.) 


noch der länd⸗ 


vielmehr muß es beionders unter allen Mittel ſtandsgruppen 
immerfort hei a 
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Kleinkierzucht i 
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Winterkükenzucht. Wird die Winterkükenzucht richtig ges 
handhabt, jo bringt fie in der ganz ſtillen Zeit der Geflügelhal⸗ 
tung immerhin einen kleinen Gewinn. Die mit der Maſchine 
oder mit Puten ausgebrüteten Küken ſetzt man in einfache Holz⸗ 
käfige wobei man die jüngſten ganz in der Nähe eines gleich⸗ 
mäßig geheizten Kachelofens ſtellt und die älteren immer mehr 
von der erſten Ofenwärme abrückt. Die allgemeine Temperatur 
des Kilkenraumes ſoll immer gleichmäßig um 20 Grad Celfius 
herum ſein. Reinlichkeit iſt für einen guten Erfolg und Ge⸗ 
ſunderhaltung der Tierchen Grundbedingung: reine Luft und 
möglichſt viel Licht und Sonne find unbedingt notwendig. Als 
Einſtreumittel hat ſich wohl Sand am beſten bewährt, Gefüt⸗ 
tert wird nicht in den Käfigen ſelbſt, ſondern in glatten flachen 
Trögen, zu welchen die Küken durch das Stabgitter hindurch ge⸗ 
langen können. Das Futter muß immer in neichlicher Menge 
da ſein und für die Tierchen auch nachts bei Licht zur Verfügung 
ſtehen. Gefüttert wird durchweg füße Milch, die in der Wärme 
geronmen iſt, ferner Haferflocken, Maisſchrot, Buchweizenſchrot 
und Weizenkleie. Unter das Weichfutter gibt man etwas 
Fleiſch⸗ oder Fichmehl. Der Zweck der Winterkükenzucht iſt na⸗ 
türlich, erſtklaſſige Maſtware zu erhalten. In einer Zeit von 
vier bis ſechs Wochen ſind die Küken ſchlacht⸗ und marktreif und 
werden wegen ihrer Schmackhaftigkeit als ſogenannte Hambur⸗ 
ger Winterfüfen ſehr gern gekauft. Daß man für dieſe Fleiſch⸗ 
kükenzucht nur ausgesprochene Fleiſchraſſen, wie Faverolles, Nas 
melsloher und Mechelner, benutzt, verſteht ſich von ſelbſt. M 


Vermiſchte Nachrichten 
Petroleum als Mittel gegen Ratten. 6 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß auf Petroleumſchiffen und 
in Petroleumlagern niemals Ratten zu finden ſind, ſelbſt wenn 


fie Nahrungeſtoffe leicht erreichen könnten. Daraufhin find 


Unterſuchungen über die Empfinkilihteit der Ratte gegen das 
Petroleum angeſtellt worden. Man ſetzte lebendige Ratten in 
einem kleinen geſchloſſenen Raum 45 Minuten lang der Ein⸗ 
wirkung des Petroleumdunſtes aus. Die Tiere zeigten ſich bald 
in ihrer Atmung behindert und verfielen in der letzten halben 
Stunde in auffallende Schlaffheit. Auch nachdem ſie aus ihrem 
Gefängnis befreit waren, erholten ſich die meiſten nicht mehr, 
fraßen wenig und gingen innerhalb von drei Tagen ein. Die 
Sektion zeigte die Eingeweide ſtark mit Blut überfüllt, und die 
Unterſuchung ſtellte in ihnen etwas Petroleum feſt. Eine Ratte, 
der man Petroleum ins Fleiſch eingeimpft hatte, ſta nb ſchon nach 
einer Viertelſtunde. Hiernach wäre die Abneigung der Ratten 
gegen das Petroleum als ein ganz natürlicher Vorgang zu er⸗ 
klären. Somit dürfte auch wiederholtes Ausgießen bezw. Be⸗ 
netzen ihrer Löcher und ſonſtiger Schlupfwinkel mit Petroleum 
zu ihrer Vertreibung führen. 
Wie iſt Honig aufzubewahren? 

Der Honig hat die Elgenſchaft, Flüſſigkeiten und Gaſe an⸗ 
zuziehen. Darum darf man ihn nicht in einem bewohnten, nicht 
völlig ſtaub⸗ und dunſtfreien Zimmer offen ſtehen laſſen, noch 
weniger in einem feuchten Keller und am allerwenigſten in 
einer Speiſekammer mit ihren mancherlei Düften. So ſehr man 
auch den Geruch von Brot, Schinken, Wurſt, Käſe uſw. ſchätzen 
mag, ſo iſt er doch im Honig völlig am unrechten Orte. Im 
feuchten Keller füngt der Honig wegen des angeſogenen af 


ſers an ſeiner Oberfläche an zu gären, wird trübe, an den Räne N >= 
dern bitten ſich Schaumringe, der Geſchmack wird ſäuerlich, an 


der liebliche Duft weicht einem gärig⸗ſäuerlichen. Am beiten 
bringt man den reifen Honig in eine ſtaub⸗ und dunſtfreie, 
trockene Kammer. Noch beſſer aber iſt es, wenn man ihn in 

teine Glas⸗ oder Blechgefäße bringt und dieſelben luftdicht ver⸗ 

ſchließt. Darin verliert er nichts von feiner Reinheit, Ger 
ſchmachlichkeit und Dufligkeit. Glasgefäße mit Honig dürfen 

nicht längere Zeit grellen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſein, denn 
dieſelben zerſetzen langſam den Honig. Iſt Honig infolge Auf? 
bewahrung in feuchten Räumen an ſeiner Oberfläche in Gärung 
übergegangen, jo muß man die gärige, ſäuerliche Schicht rein a 
abſchöpfen, den übrigen Honig gründlich durchrühren und durch 
luftdichten Verſchluß vor erneutem Anziehen von Waſſer und 
Gähren bewahren. Trocken und luftabgeſchloſſen auſbewahrter 
reiner deutſcher Honig hält ſich viele Jahre lang, ohne von ſei⸗ 
nem Glanz, Duft oder Geſchmack etwas zu verlieren. i 2 


